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Die Katholische Bundeskonferenz für Schule
un: Erziehung

Autbau, Arbeitsweise und Aufgaben 1ın der modernen Bildungsgesellschaft

In den dreı Jahren des Bestehens der Katholischen Bundeskonferenz ur Schule und Er-
ziehung hat sıch das polıtische Feld, iınnerhalb dessen s1e wirken hat un: das iıhre Ar-
beitsbedingungen mıtsetzt, stark verändert. Im folgenden sollen die wichtigsten Sach-
verhalte dargestellt werden.

egen die großen, organısıiert handelnden gesellschaftlichen Gruppen VEIMAS der
Gesetzgeber heute Vorstellungen VO  5 einer künftigen Ordnung des Biıldungswesens
auf die Dauer ıcht durchzusetzen. Schon minderheitliche, aber aktive Gruppen kön-
nen ıhn starken ruck setzen, wenn s1e entsprechend vorgehen.

Mıt der Aufgabe, die großen Linıen e1ines zukünftigen Bildungswesens entwickeln
un das Ma(ß des Konsenses 1n dieser Gesellscha#f dafür erproben, siınd iın der
Bundesrepublik politikberatende Ausschüsse berufen worden: s1e haben eın öffentliches
Mandat, jedoch keine Entscheidungsbefugnis. Zu eNNeN sınd dıe bundesdeutschen
Ausschüsse: der „Deutsche Ausschuß für das Erziehungs- und Bildungswesen“
bis danach der „Deutsche Bildungsrat“; die „Kommissıon ZUr Beratung der
Bundesregierung in Fragen der politischen Bildung“, der „Wissenschaftsrat“.

Diese offiziellen Ausschüsse sınd AUuUS Angehörigen der verschiedenen gesellschaftli-
chen Gruppen un: Au Fachleuten unterschiedlicher Rıchtung gebildet. Doch sınd die
Ausschußmitglieder eın Mandat ihrer Gruppe gebunden, auch nıcht die VO  - den
Kirchen benannten Vertreter, sSOWEeIlt nıcht relig1öse Grundsätze erührt werden.

Wollen ZUSAMMENSECSECTIZLE Ausschüsse UÜbereinkünften kommen, mussen sı1e N

auf der Basıs sehr allgemeiner, also offener Prinzıipien versuchen, auf der Basıs VO  3

Formeln, auf die sıch gegensätzliche Überzeugungen einıgen können. Minderheitsvoten
sSind möglıch, sS$1e verhindern die Flucht 1n Mentalreservationen. Wo VO  e dieser MOÖg-
lıchkeit bisher Gebrauch gemacht worden 1St, hat s1e die gemeinsame Anerkennung
ein1ger leitender offener Prinzipien nıcht berührt; solche Ausschüsse entwickeln 1n der
intensiven Arbeit, dıe S1e auszeichnet, un MI1t ıhrer Sachgebundenheıit iıhre eigene Grup-
penloyalıität.S& aa l aaa Da
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Der Strukturplan
Der „Strukturplan“ w1e der bisher vorliegende 'Teıl der Empfehlung „Zur Re-

ftorm Von Organıisatıon un: Verwaltung 1mM Bıldungswesen“ un die darauftf folgen-
den Diskussionen un: polıtischen Entscheidungsvorbereitungen machen deutlich, dafß
solche oftene Sätze sich mMi1t sehr verschiedenen polıtischen un ıdeologischen Impera-
tiven verbinden können: in der Phase der polıtischen Umsetzung wurden AaUSs bestimm-
ten Imperatıven geschlossene Curricula entwickelt un 1ın raft SESECIZT, die dem Lehrer
keine Alternative mehr offen lassen. Das aber heißt 1St mi1t diesen ottenen
Prinzıpien der politikberatenden Gremien ıne höhere Entscheidungsebene un eın CI-

weıterter, zunächst noch mehr tormaler gesamtgesellschaftlicher Konsens; die Auseın-
andersetzungen die polıtische un: instiıtutionelle Umsetzung dieser Prinzıpien be-
ginnen jedoch 1U  - Erst wirklich: die Verlagerung auf die Ebene der Realisierung wiırd
ZU 'Test darauf, ob der erreichte prinzıpielle Konsens eınes Ausschusses in konkrete
Ordnungen überführt un wirklıich gesichert werden ann

Der eigentliche Grund für diesen Sachverhalt liegt darın, daß die rage der
zwanzıger Jahre die „Autonomıie der Pädagogik“ (Nohl un seine Schule), die
damals MIt der einschränkenden Formel der „relatıven Autonomie“ un also der
Vermeidung des Bruchs des alten Zusammenhangs VO  w Pädagogik, Philosophie und
Theologie beantwortet worden WAaflT, 1U  e} mMit der Ablösung der Pädagogik durch „Er-
zıehungswissenschaft“ radıkalisiert worden 1st: für ıne empirısche Wıssenschaft sınd
Fragen nach Sınn un Ziel der Erziehung gewiß nıcht belanglos; für s1e aber sind S1€e
Prämissen, lıegen iıhr also VOTAausSs und fallen insofern nıcht 1ın iıhre Kompetenz.

Dıie offiziellen Räte 1Ur VO  3 ihnen 1St 1er die Rede haben sıch dieser Auffassung
weithin angeschlossen. Daß Erziehung un: Bıldung die Aufgabe habe, die Jugendlichen
1n dieser Gesellschaft der freiheitgewährenden, aber auch vielfach fragwürdigen Plu-
ralıtät 1N den Stand SetzZEN, sıch nıcht LUr orıentieren, sondern ıhre Rıchtung
begründen un bestimmen, hat ZU etzten Mal der Deutsche Ausschuß SC-
WAagtl; 1St dafür miıt der mehr oder wenıger respektvollen Disqualifizierung der An-
timoderniıtät bedacht worden.

In der nach dem Strukturplan eröftneten Phase der Realisierung haben Kultus-
minısterien eıgene Forschungs- un Planungsinstitutionen un -STuppCNh geschaffen
oder/und für die Ausarbeitung VO Rahmenrichtlinien und Curricula Kommiuissionen
berufen. Im Gegensatz den oben SCNANNTEN remıen der Politikberatung sind
diese Ommıssıonen weithın ANONYM; ıhre Anonymıtät 1St 1n mehreren Fällen erst

gelüftet worden, als scharfe öftentliche Kritik deren Produkten, dıe nıcht mehr NUur
Entwürte d  N, sondern auf dem Erlaßweg 1n Gültigkeit ZESETZL wurden, dazu Wan$,-
Diese Erfahrung hat der rage geführt, ob die Entscheidung über Lehrinhalte und
Unterrichtstormen be1 solchen Vertahren demokratisch legitimiert 1St, also der Exe-
kutive überlassen werden kann.

Aus der Offenheit un mangelnden Präzision der Prinzıpien der Reform entwik-
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keln erkennbare Tendenzen dıe Chance, iıhre politisch-ideologische Deutung des Da-
Se1Ns un der Geschichte, der gesellschaftlichen un polıtischen Ordnung 1n angeblich
authentischer Übereinstimmung mıiıt den Prinzipien der politikberatenden Gremien
durchzusetzen un für die Institutionen der Erziehung un Bildung den weltanschau-
lıch geschlossenen Raum gewinnen, der nach iıhnen die unentbehrliche Voraussetzung
erziehlicher Wırksamkeit, das heißt U:  - eınes „gesellschaftlich entwickelten Bewußtseins“
MIt der Wirkung radikaler gesellschaftspolitischer Veränderungen auf längere Sıcht 1St
Dıie organge Rahmenrichtlinien 1n einıgen Bundesländern, die Forderung der
Abschaffung oder doch Ephemerisierung des Religionsunterrichts un: anderer traditio0-
naler oder konkordatärer Regelungen weılsen eindeutig darauf hın, dafß einem uen

Unbedingtheitsprinzip Geltung verschaflt werden soll, das 1U  w} polıtısch bestimmt un
dıe 1n der Verfassung zugesicherten Freiheitsräume gerichtet 1St

Bildungsziele

Solche gesiınnungsmanıpulatorische Tendenzen u1ls nıcht die ernsthafte
Frage, ob hınter ihnen ıcht eın Sachverhalt sıchtbar WIir  d; der erkannt un bedacht
werden muß, der jene Tendenzen ZWAar keineswegs rechtfertigt, S$1€e aber verstehbar
macht, un!: der die bloße Polemik der Diskussion überwinden lassen könnte.

Wır selbst neıgen dazu, das Heıl 1in der Statujlerung eines verbindlichen Menschen-
bilds sehen. Universale Erziehungsformeln sind jedoch nıcht schon ARIN sıch selbst
pädagogisch richtig un wıirksam. Pädagogisch wirksam werden S1€Ee CIrST, WEn S$1e nıcht
blo{ß abstrakte Bekenntnisse sind, sondern SS WEeNnNn S1e eın „Ganzes ausmachen,
welches strukturiert 1St  D (Wilhelm Flitner).

Das heißt, bılden un erziehen annn ila NUur innerhalb gesellschaftlicher Lebens-
formen; die ständige Aufgabe 1St die Humanısıerung des bloß Vorfindlichen, sel CS, ın
frühen geschichtlichen Epochen, formenschaffend, se1 ON begründend, sinngebend und
verwandelnd. Lebensformen sınd also nıcht belıebig, sondern geschichtlich bestimmt. S50
Z1Dt CS auch 1M christlichen Bereich sehr verschiedene Lebensformen, csehr verschiedene
Antworten auf dıe geschichtlichen Herausforderungen, denen S1e ıhre Besonderheit
verdanken. Dıie benediktinische Lebensform (orare et laborare, z B Wälder roden) hat
einen eindrücklichen pädagogischen Gehalt, die jesuitische ıcht wenıger un Nier-

scheiden sıch doch außerordentlich. Das evangelısche Pfarrhaus, die Herrnhuter un
die iıhnen zugeordneten Schulen haben iıhre erziehliche Wirksamkeit 1n un durch SC-
schichrtliche Gesellschafts- un: Lebenstormen gefunden und erzielt; die fteudalen un
die bürgerlichen Lebens- un Produktionsformen wurden dadurch tiet beeinflußt.
Auch der Humanısmus 1St keineswegs als bloße, SAl als blofß wissenschaftliche Welt-
anschauung wirksam geworden; auch hatte eın gesellschaftliches Substrat, nämlich
den Kreıs derjenigen Ämter, die durch wissenschaftliche Bildung charakterisiert
oder wurden. Solche gesellschaftlıche Bezogenheit der Bıldung oilt auch für die hand-
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arbeitenden Schichten, VOT allem des spaten Miıttelalters un der beginnenden Neu-
zeıt, un dıie Bauern; schließlich auch für die Landerziehungsheime, für soz1ıalıstische
und kommunistische Erziehungsexperimente (z Makarenko).

Hıer überall Bıldungsziele wırksam, weıl S1e konkrete, bestimmte, begrenzte
Formen, geschichtlich, polıtisch, wırtschaftlich, soz1ıal verstehende, „gesellschaftliche“
Prägungen geschaffen haben: weil SCWAaRT worden 1St; S$1e rückhaltlos 1in die gegebene
geschichtliche Sıtuation einzubringen, s1ie 1ın diese übersetzen, un das bedeutet fast
immer, Aaus Sozıalgestalten der Zwecke un der Not solche, WEeNNn nıcht der Freiheıit,
doch der Zumutbarkeit machen.

Der u11l5 überkommene Bildungshorizont 1St SCSPTICNST gewiß bereits eın (3e
meıinplatz, eın dennoch dringlicher Hınvweıis noch ımmer, empfinden doch viele die
Forderung, Bildungsdenken un Bildungswesen müßten den vollzogenen un: ständig
weıtergehenden Wandlungen dieser Epoche nachkommen, als suspekt.

Was diese Forderung konkret bedeutet, 1St hier nıcht entwickeln: mehr als Um-
rısse geben, ware auch Sar nıcht möglich. Dıie unt angedeuteten Versuche, solche
Umrisse tüllen, erzwıngen jedoch NserTe höchste Wachsamkeit un: 1serTe eigenen
Anstrengungen. Dabe]j sınd richtige Perspektiven entscheidend.

Unser „pädagogisch Eıgentliches“ 1st gewı1ß LLUT der Kontrolle philosophischer,
theologischer, relıg1öser Erkenntnisse W1e 1mM NSCH Zusammenhang MIt soz1ıalen un
politischen Gegebenheiten formulieren, ann aber nıcht einfach VO  e diesen abge-
leitet werden. Bilder un Ideen, die AUuUsSs ıhnen gewınnen sınd, sınd immer Abstrak-
tiıonen: „Es xibt keine 1n sıch geschlossene Wesensgestalt des Menschen un: dieses
Menschen. Was g1bt, 1sSt 1Ur der werdende Mensch un: der Raum der Wirklichkeit
mMI1t ihren Dıngen“ (Romano Guardıni). Weder sınd die Christen die „beati possıden-
tes , die überkommenes Wıssen LLUT anzuwenden brauchen, noch können WIr Pro-
phetisch-1deologischem Arkanwissen die Bahn freigeben. „  46 Erde un der Mensch
sind Nnur Sanz selten tief verändert worden W1e 1n diesem Zeitalter“ (Hans Freyer)
Die Aussagen über die gesellschaftliche Entwicklung, Sar über iıne künftige Gesell-
schaftsordnung nıchtdiktatorischer Pragung sınd verschwommen, wıderspruchsvoll, das
ıdeale Feld für Ideologen. Selbst dıe Analysen un Entwürtfe der Soziologen ergeben
NUur csehr allgemeines wirklich Gesichertes: die Beteiligten werden nıcht VETSCISCH,
daß eın führender Soziologe seine Prognose zurückzog, als eın Von ıhm beratener
Plan ıhm nıcht paßte Gewiß, für die 1n solcher Lage unentbehrliche Planung 1mM
Bıldungswesen sınd weni1gstens Bruchstücke eines Vorausentwurftfs künftiger Ordnung

Menschen Voraussetzung; aber die solide Grundlegung dafür fällt 1n die Zu-
ständigkeit wissenschaftlicher Forschung, der didaktischen VOT allem uch das relig1öse
Wahrheitswissen annn 1LLUr mit iıhren Ergebnissen NEeu gefaßt werden, daß über-
ZEU:  > Tradıitionen un: Lehren mussen die Konkurrenz mıiıt der kollektiven Selbst-
verständlichkeit der gesellschaftlichen Wertvorstellungen aufnehmen, wWenn der rage-
un Antworthorizont des Glaubens geöffnet werden oll Darauf aber kommt heute
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Planung 1St unentbehrlich. Nun haben WIr jedoch se1t einıgen Jahren die Erfah-
Iung, daß allzuviel Unbekannte be] der Planung immer wieder anderen Ergebnis-
sen 1n der Praxıs führen, als INan beim Planungsbeginn wissen konnte: ebenso aller-
dings auch, daß Gewußtes oder doch Vermutetes eintach beiseite geschoben wurde. Das
1St eın Eiınwand Planung überhaupt, bedeutet aber, da{fß Pläne offengehalten
werden mussen, also auch fern VO ideologischen Störungen und Schließungen.

Von dieser Erfahrung her 1St die rage wiederholen: Wer plant? Wer hat 1n
dieser Gesellschaft die Planungskompetenz? VWeıter: wırd Planung öttentlich struk-
turiert un: der öftentlichen Kritik zeıtig und umfassend vorgelegt, dafß Kritik
überhaupt möglıch un: wırksam sein kann? Fragen der demokratischen Legıtimation
VO  ' Bildungsplanung. Da{iß solche Legıtimation be] der admıinistrativen Planung
keineswegs gesichert Ist, wı1issen WIr Jetzt. SO mu{fß S1e yegebenenfalls TZWUNgSCH werden.

Aufgaben der Christen

Christen mussen erkennen, daß die Offenheit der Prinzipien der Reform, die Ja
doch VO  ; ıcht denunzierenden. Christen mıtverantwortet werden, iıhnen dieselben
Möglichkeiten x1bt W1e anderen Gruppen Die rage 1St noch iımmer, ob diese Mög-
lichkeiten mit dem bisherigen Instrumentarıum un der bisherigen Nachträglichkeits-
mentalıtät wahrgenommen werden können. Umtassende Alternativen den heute
bestimmenden Empfehlungen, Plänen, Rıchtlinien sınd bisher nıcht siıchtbar geworden;
partıelle Alternativen, die vorgelegt worden sınd, wıegen das Gewicht der großen
Konzeptionen nıcht auf. Nach solchen suchen, könnte auch eiınen Weg einschlagen
heißen, auf dem der angebotene potentielle Konsens ebenso vertehlt wırd wIı1ıe durch
Posıtivisten oder Radikale. Alternativen ein1gen der Prinzıpien sınd erwünscht un
nöt1g; 1ın erster Linıie geboten aber sınd Interpretationen, mıiıt denen der prinzipielle
Konsens gehalten un realisiert werden ann

Offiziöse Außerungen Aaus dem kirchlichen Raum begrüßen den Strukturplan grund-
sätzlıch, iıdentifizieren sıch miıt ıhm jedoch nıcht. Dazu äflt CI, W1e bereits SESART,
viele verschiedenartige Interpretationen offen;: ein1ıge fundamentale Bereiche sınd nıcht
oder völlig ungenügend einbezogen; wichtige Auswirkungen können nıcht sicher PTro-
ynostizlert, andere mussen als gefährlich bezeichnet werden, für das Freıe Schul-
n. Er eistet einem Etatısmus Vorschub, W1e bisher 1N der deutschen Schulge-
schichte unbekannt WAarl. Ob die Empfehlung ZUr Reform VO)]  e Organısatıon und Ver-
waltung einıger vorzüglicher Vorschläge diesen Geburtsfehler wirklich beheben
kann, 1St fraglıch.

Jedenfalls: mıiıt dem Strukturplan un seinen Folgewirkungen leben un: rechnen, be-
deutet bei Aufrechterhaltung der Solıdarıität, sSOWeıt immer möglıch das Angebot
eigener Konstrukte un Korrekturen:;: also auch ständige Wachsamkeıt, Wiıderspruch,
gegebenenfalls Gebrauch polıtischer Miıttel und organısierter Verfahren.
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Dazu iSt nötıg: Bıldung einheitlicher Meınung 1m Grundsätzlichen; Stellungnahme
Einzelentscheidungen, wWenn WIrLr als Christen oder als solidarische Bürger betroften

sind; Klärung der anzuwendenden Verfahren: VOL allem aber: Unterscheidung des
Christlichen, Einheit ermöglıchen, Gefährdungen für christliches Daseın
sichtbar werden, un zugleich Verschiedenheit hne Trennung, Eıinheıt ıcht gebo-
ten ISt. Denn auch das mu{ gesehen werden: der Kongruenzdruck dieser Gesellscha ft 1St

stark, dafß der Gedanke der Neubegründung einer katholischen Subkultur siıch VeLIr-

bietet, davon abgesehen, daß eın solcher Versuch heute kleingläubig ZENANNT werden
muüßte. Ort der Bewährung des Glaubens 1St diese Gesellschaft, der Christ steht 1ın ıhr
un 1Sst mitverantwortlich für s1e.

Das annn ıcht Verzicht autf eigenständige katholische Profilierung heißen, 1M-
INCLTr der Glaube S1e ordert. ber die Prüfung, ob eıne solche Forderung Aaus dem ]au-
ben geboten 1St oder sıch 1LLUT AUS Tradıtionen begründet, 1St 1n jedem Fall unerläßlich.
Zu alledem 1St eiıne instrumentelle Ausstattung unentbehrlich, die diesen Aufgaben
ANSCHLICSSCH 1St: darauf haben WIr mehrmals hingewiesen, ohne da{fß diesen Hınweıisen
entsprochen worden ware. Da solches Übergehen MIiIt den geplanten Strukturände-
Iunsch zusammenhängt, 1St offensichtlich; der nötiıgen Weiterentwicklung der Arbeit
der Bundeskonferenz, Ja der Bestandssicherheit dıent 65 nıcht.

Der Ort des Lehrers 1n der Schule

10 In einer WenNnn auch sehr unvollständigen Beschreibung des Feldes, in dem
die Bundeskonferenz wıirken hat, darf die rage nach dem künftigen Ort des Leh-
6IS 1n der Schule nıcht ausgelassen werden. Für christliches Erziehungsdenken gehört S1€e

den dringlichsten heute: mıiıt der pädagogischen Eıgenverantwortung des Lehrers
ware vorbel,; WCINN bestimmte Rıchtlinien un geschlossene Curricula verbindlich A
macht werden.

Hentig hat 1MmM Zusammenhang mıt der Odenwaldschule VO  ; der „Heimkehr
Zur Pädagogik“ gesprochen. (Gemeınt 1St keineswegs ıne Rückkehr der VO eut-
schen Idealısmus bestimmten Pädagogik die 1mM übrigen, wWw1e WIr heute erkennen, ganz
un gar nıcht genuın christlich War Versuchen WIF, der Fıgur des Lehrers 1in den
Blick bekommen, W as solcher „Heimkehr“ 1ın das inzwischen umgebaute Haus
der Schule als Stätte e1nes ständigen Prozesses gehört.

Der 1mM Spannungsteld Schule Hauptbetroffene (und ohl wenıgsten Gehörte) 1St
der Lehrer. Von den einen wırd 1n ıne angeblich zwangsläufig traditionalistische,
Ja reaktionäre Rolle eingeordnet; andere VO  =) ıhm die Erneuerung der (5e
sellschaft un überfordern ıh damıt, NnUu  e sıcher zwangsläufıg. Nach Robinsohn wird
VO ıhm W  9 da{fß Gelehrter 1St, psychologischer Berater, Reformer, m>
ständen Forscher un: manches andere mehr, 7 Selbstverwalter, miındestens aber
Hilfsinspektor der Schulverwaltung. Diese Rollenüberlastung MIt vielerlei Heterono-
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mıen 1St die unvermeidliche Folge der Aufgabenveränderung und -steigerung der
Schule. Was braucht un: W as die künftige Lehrerbildung sichern mufß, 1St eın VvVer-

nünftiges un erreichbares Maß verschiedenartigen Qualifikationen, nämlich fach-
wissenschaftlicher, unterrichtsnaher pädagogisch-psychologischer un: praktisch beruf-
lıcher Art,; also, daß gegenüber den vollzogenen un! sıch vollziehenden Entwick-
Jungen wieder volle Kompetenz un damıt nNneue kompetitive Autorität gewinnt.

Diesem kompetenten Lehrer aber muß eın Freiheitsraum selbstverantworteter oder
doch mitverantworteter Entscheidungen zugesprochen und zugesichert werden, der ıhn
und die Schule der Rolle des untferen Ausführungsorgans, se1 der Pläne, se1 der
Schulverwaltung, enthebt. Das 1St realisiıerbar un: darauf mu{ß mi1t aller Konsequenz
hingearbeitet werden. Dıie Möglichkeit, das Bildungs- und Erziehungswesen christlich
mıtzuverantworten, steht un: fällt mMit der Lehrerfreiheit. Für das Bildungswesen letzt-
lıch ausschlaggebend sınd die darın Tätıgen, nıcht eiınmal die Schulverwaltung. Fıner
resıgnıerenden un daher sıch der ständigen fachlichen und pädagogischen Weiterbil-
dung un den nötıgen Veränderungen versagenden Lehrerschaft, selbst einer aktiven,
entschlossenen Miınderheit ware  a keine Verwaltung gewachsen.

Schule W1€e Hochschule leben VO  e} der ständıgen, nıcht beirrenden, immer wieder
auch SpONnNtanen, also ıcht bloß dienstlichen Zuwendung der Lehrenden. Diese ALn
wendung wissenschaftlicher un pädagogischer W1e politischer un: VOTLT allem SO-
naler Art 1sSt aber die vornehmliche Wirkung der eigenverantworteten Arbeit der
Lehrer, die sıch U, n 1ın ihren Verbänden, deren Organen un: Zeitschritten nıeder-
schlägt. iıne demokratische Verwaltung müßte dieses schlicht unentbehrliche KA*
pıtal HNUEZeN. Es zibt Beispiele für seine gewollte Mißachtung. Dıie Antwort des e1nN-
zelnen Lehrers auf solche Miıßachtung 1St nıcht ebenso offen, aber notwendigerweise
ebenso zyniısch. Der Vokabel Bildungsgesellschaft bleibt dann Ende 1Ur noch iıhr 1Fr0-
nıscher Rest. Wer Polarisierung für nötıger un besser hält als sachlich überzeugende,
die Erstbeteiligten un: deren Argumente einbeziehende Arbeıt, darf sıch icht W U1l-

dern, Wenn kritisches Potential außerhalb des geschlossenen Vertahrens eingesetzt wird,
wobei nıcht sosehr bei den Kritikern steht, ob eın nachträglich korrigierender Dıalog
noch zustande kommt.

Man ann Schule über den Wolken konstruieren, gewiß. ber der Fall aus den
Wolken ist dann unvermeidlich. Er annn aufgefangen werden NUur durch die Ver-
knüpfung VO  $ offenem Sınn für die Notwendigkeıt auch einschneidender Verände-
rungen mıiıt jener Heimkehr ZUur Pädagogik, die 1Ur der Lehrer bewirken kann.

Die Entscheidung aber, dıe Jetzt durchzusetzen 1St, ohne welche die Freiheit des
Lehrers iıcht sıchern 1St, mu{ß den offenen rationalen Dıskurs auch für die Stute der
Rahmenrichtlinien un Curricula ermöglichen. Sıch diesem Diskurs hörbar, helfend,
aktıv beteiligen, 1St iıne Aufgabe der Bundeskonferenz.
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Bundeskonterenz un: Bıldungsrat

141 Für solche Aufgaben eın Instrument schaffen, WAar die Absıcht der Bischöfe
be] der Gründung der Bundeskonferenz. Das Leitungsamt der Kırche trıtt seine SPe-
zıfische Verantwortung für den Erziehungsbereich, insofern darın Glaube un: Kırche
berührt sind, nıcht eın eigenständiges rgan ab; aber hat erkannt un AaNner-

kannt, daß 1n dieser Gesellschaft sowohl die Wahrung, teilweıse die Schaffung
der Bedingungen für ıne unbehinderte christliche Exıstenz W1e€e der spezifische Beitrag
der Christen für das ZUuULC Gedeihen dieser Gesellschaft der Kiırche als Sanzer obliegt,
die verschiedenen Ämter 1n der Kirche un alle der Kirche Verbundenen 1n ıhren viel-
fältigen Funktionen innerhalb dieser Gesellschaft also CNS zusammenwirken mussen.
Die Bischöte brauchen den Kat:; die Kritik, das Urteıl, die Erfahrung, den Welt- un
Wirkwillen der Fachleute; die christliche Verantwortung der „Laien“ könnte hne den
ständigen Kontakt mit dem kıirchlichen Amt schwerlich 1n wirksamer un überörtli-
cher Weıse wahrgenommen werden. Konflikte dürtfen nıcht überspielt oder unterdrückt,
sondern mussen 1m Geıist der gegenseıitigen brüderlichen Oftenheıt ausgetragen WeI-

den Dazu siınd neben der individuellen Eıgenverantwortung un Spontaneıtät, die
immer gefordert seıin können, Organisatiıonen un Institutionen nÖt1g.

Dıie Bundeskonftferenz 1St eın Amt, keine kırchliche Behörde oder Quasıbehörde,
sondern ıne „Konferenz“, also eın Zusammenschluß VO  - Organısationen, Gremien
verschiedener Art, Institutionen, einıgen repräsentatıven Persönlichkeiten 1mM Raum
der Kirche Deren Verschiedenheıit 1ın vielerlei Beziehung 1St grofß, eın Spiegel fast des

innerkatholischen Pluralismus VO  w} heute. So 1St nıcht leicht, das nent-

behrliche Maf(ß Einheit un Wirkung herzustellen: ıne gemeiınsame Sprache Ain-
den, die Mißverstehen ZWAar ıcht ausschließt, aber überwindbar macht:;: dıe Verfahren

entwickeln, die dem jeweilıgen Thema un: seiner Besonderheit ANSCINCSSCIHL sind
uUSW. Dıie bisherigen Erfahrungen haben gezeligt, da(ß sıch dabei eın Jangwier1ges
Werk handelt, schwier1ger, als die verschıiedenen katholischen Absolutismen,
Erben langer geschichtlicher Tradıtionen, 1 Raum des Glaubens ine eigene Schärtfe
bekommen können.

Das kirchliche Amt LU sicher Zut daran, sıch eın zentrales 5System schaffen, et-

Ww1e für ıhre 7 wecke die Ständige Konferenz der Kultusminister der Länder
aufgebaut hat, der dadurch, 1n einer föderalen Ordnung, eın allerdings immer DCc-
fährdetes höheres Ma{i schulischer Einheıit gelungen 1St als Je 1n der deutschen
Schulgeschichte. Da jedoch der Partnercharakter der Kırche ZUuU Staat hin siıch stan-

dig miındert, andererseıts die Integrierung des katholischen Bevölkerungsteils 1n die
Gesamtgesellschaft 1M gleichen Mafiß fortschreitet, sınd zwischen der katholischen Basıs
un der Kirchenleitung sachkompetente Gremien nÖt1g, die sıch die Kirche gebun-
den wIıssen, aber 1m eigenen Namen sprechen un: handeln können. Zu diesen Gremien
gehört die Bundeskonterenz.

Hat der Deutsche Bildungsrat 1n dieser Z7weıten Phase der Bildungspolitik noch
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ine Aufgabe? Für die Biıldungskommission des Bıldungsrats jedenfalls muüßte die
rage als Ergebnis der vorstehenden Überlegungen bejaht werden. Obwohl die Jahre
der großen Entwürte vorüber sınd, 1St der bundesdeutschen Bıldungspolitik, mMi1t oder
ohne Bund-Länder-Kommission, e1in unabhängiger, gesellschaftlich reprasentatıver
Ausschuß unentbehrlich, der mıiıt WEeNN auch nıcht unangefochtener, doch hoher,
jedenfalls weıtes Gehör findender Autorıität sprechen ann Bıldung und Erziehung
ISt eın Bereich, der parte1- un koalıtionspolitischen Vorstellungen un Interessen
gleich welcher Couleur und den Fınanzminıistern) überlassen werden kann, sollen
gesamtgesellschaftliche Aspekte 1ın die Zukunft weniıgstens als Anspruch 1mM Bewußt-
se1ın leiben.

War hat sıch inzwischen herausgestellt, dafß auch der Deutsche Bıldungsrat, W16e
e1nst der Deutsche Ausschuß, das Sagen nıcht hat, auch wWenn SCH At.
ber tür dauernde Beobachtung der bıldungspolitischen Entwicklung und Entschei-
dungen un für Stellungnahmen dazu, nöt1ıg scheint, ISt 1n einer parlamenta-
rısch-demokratischen Ordnung des bundesdeutschen Zuschnitts ohne eın solches rgan
MmMIt öffentlichem Mandat nıcht auszukommen. ber "diese Aufgabe hinaus 1St die Be-
arbeitung VO  w} bildungspolitisch bedeutsamen Fragen nach W1e VOr notwendig.
NN 1LUFr die dringliche Frage nach dem Verhältnis VO  w Wıssenschaft un!: Praxıs 1m
Bıldungswesen.

Allerdings: die vornehmliche Aufgabe der Beobachtung un der Stellungnahme
bıldungspolitischen Vorgängen würde ohl ıne ZeW1sse Änderung der Aufgaben-
formulierung bedingen, nämlıch, dafß kritische Außerungen nıcht das rasche Ende des
Biıldungsrats herbeiführen können. Schon als Folge der Empfehlung Organısatıon
un: Verwaltung, die INa  - gewifß Eiınwände geltend machen kann, W1€e das
Mınderheitsvotum hat, sınd Versuche einschneidender Beschränkungen des
Bildungsrats hörbar geworden. Eın seiner Unabhängigkeit durch welche Mafßnahmen
immer beraubter Ausschuß ware eın hölzernes Eısen. Was eine immer gefährdete
Ordnung wIıe die demokratische braucht, sind ZuL fundamentierte Wıderlager den
staatlichen Institutionen; sachkompetente Gremien 7zwischen gyesellschaftlicher Basıs
und Administration, nıcht anders als 1n der Kırche auch

Autbau un Arbeitsweise der Bundeskonferenz

ber den Aufbau und die Arbeitsweise se1 1m folgenden mMI1t der gebotenen Kürze
ein1ges berichtet. ıne Dokumentation der ematik und der Außerungen der oll-
versammlungen hat die Bundeskonferenz vorgelegt.

Dıie Vollversammlungen (7 seıt der Geschäftsführende Ausschufß (14 Sıtzun-
sCHh Berichte un Austausch über dıe Lage, über die Arbeit zwiıschen den Vollver-
sammlungen, Diskussion un: Klärung der aktuellen Fragen, Vorbereitung der oll-
versammlungen) un WEeI Sachausschüsse (Freıie Schulen, Relıgionsunterricht) sınd
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die Instrumente der Arbeit der Bundeskonterenz. Von der durchgängigen Arbeit der
beiden Vorsitzenden soll hier abgesehen werden.

Dıie Aufgabenstellung der Bundeskonferenz un!: die organısatorischen Verhältnisse
1m bundesdeutschen Katholizismus bringen jedoch MI1t sıch, da{fß eın Arbeıitsbericht,
der sıch auf die Bundeskonferenz beschränkt, sehr unvollständig ware. Dıie Konfe-
A hat U, — B den Auftrag, für ine yrößere Einheitlichkeit der Katholiken 1n der Bil-
dungspolitik der Bundesrepublik SOrSCH. Sıe 1St aber ıcht die einzıge katholische
Organısatıon, die sıch M1t Bildung un Erziehung befaßt. Die Frage, ob gut A  ware,
sSie einer solchen Monopolorganisation entwickeln, 1St gestellt worden un erg1ıbt
sıch ımmer wieder. Selbst WEenNnn s1ie grundsätzlıch bejaht würde, müßten die Or-
ganısatıonen der katholischen Lehrer oder der Katecheten außerhalb bleiben; autf deren
Selbständigkeıit Annn keinestalls verzichtet werden. Ahnlich stand mıt dem Beirat
tür Kultur des Zentralkomitees. In diesem Sachverhalt wird die schwıerige rage sicht-
af, welche die anz Berichtszeit begleitet hat, welches Ma(ß un welche orm der
Zentralısierung nÖötıg un dienlich sınd und wıieweıt Mannigfaltigkeit der Organısa-
ti1on, also Verschiedenheit der Aktıvitäiäten un Verantwortlichkeiten unerläßlich sind.
Die Notwendigkeıt, „Gewalten“ und Verantwortlichkeiten treNNeN, 1St nıcht 1Ur

1m staatlichen Bereich gegeben exempla docent.
Um Doppelarbeıit vermeıden un eın Mindestmaß VO Einheit sıchern, sind

daher nıchtmonopolisierende Verfahren eingeschlagen worden, 1n Absprachen, 1n der
Planung un Durchführung VO Projekten mıt gegenseitigem Wıssen, schliefßlich mıiıt
der 1n der Zzweıten Vollversammlung beschlossenen Gründung eıner „Koordinierungs-
kommissıon“, bestehend Aaus Mitgliedern des Geschäftsführenden Ausschusses, des Kul-
turbeirats, des katholischen Bildungsrats, VO  e Schulreferenten der deutschen Diözesen,
der Bischöflichen Hauptstelle für Schule und Erziehung, des Katholischen Büros Bonn,
des Deutschen Instıtuts für Wıssenschaftliche Pädagogik 1n ünster.

Nach einıger eIit zeıigte sıch iın der Arbeıt dieser Kommıissıon das Bedürtnis nach
stärkerer ähe ZUr Politik. Diesem Bedürtfnis wurde dadurch entsprochen, dafß die
Koordinierungskommission sıch mıiıt dem Katholischen uro onn verband, dort
dem Namen „Arbeıitskreis für Bıldungsiragen“. Dieser Arbeitskreis verstand sıch als
„Feuerwehr“ für die Fälle, Fragen auftauchten, die ine rasche AÄußerung verlang-
tens; wurde als solcher eine Anzahl Personen und Vertreter VO  - Institutionen un
Organısationen erweıtert. Er arbeitet 1n vielen Sıtzungen un: hat siıch mehrfach
aktuellen Fragen der Bildungs- un: Schulpolitik geäußert. Die Politiknähe, die polı-
tischen Verbindungen des Bonner Büros un der Ort mündende Informationsfluß
kommen seiner Arbeit ZUgute. Arbeitsweıise, Themenwahl, Umfang und Sprache der
Ausarbeitungen gehen auf politische Wırkung AaUsS,; doch sınd die Überlegungen 1n die-
sem Kreıs, auch WEeNnNn s1e sich nıcht 1in tormulierten Konzeptionen nıederschlagen, für
die Klärung VO  - Übereinstimmung un Nıchtübereinstimmung 1n Bildungsfragen wich-
t1g und dienlich. Die zeitliche Belastung durch Sıtzungen WwW1e Ausarbeitungen WAar groß,
cht Zu wenıgsten für Mitglieder der Bundeskonfterenz.
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In einem andersartigen kooperativen Zusammenhang stand die Bundeskonferenz
ZU: Beırat für Kultur des Zentralkomitees. Gegeben WAar zunächst durch mehrere
Personalunionen. Aufteilung VO  - Projekten ergab sich zwanglos. SO hat 1ne Kommıis-
S10N des Kulturbeirats 1977 ein großes „Gutachten ZUr Weıiterbildung 1n katholischer
Trägerschaft un einem kooperativen System der Weıterbildung“ ausgearbeitet un:
veröftentlicht. Mehrere Doppelmitglieder daran beteiligt, mıit außerordentlichem
Arbeitsanfall. iıne solche Darstellung für den Bereich der Erwachsenenbildung War

dringlich; die Diskussion nach dem Erscheinen des Gutachtens hat das eindeutig gezeigt,auch die polemische. Hätte der Kulturbeirat dieses Projekt nıcht zıiemlıche W1-
derstände ın Angriff 4  MM  9 ware  A die Aufgabe der Bundeskonferenz zugefal-
len Für die damıt befaßten Personen, SOWeIlt sS1e Doppelmitglieder N, ergab sıch
formal,;, inhaltlich und arbeıitstechnisch Aaus dem Übergang ZU anderen Auftraggeber
kein Unterschied.

Überlegt werden mu{(ß 1ın solchen Fällen verschiedener „Zuständigkeit“, autf welche
Weise solcher Arbeıt verschiedener Gremıien größere Multiplikationswirkung 1mM ka-
tholischen un außerkatholischen Raum verschaflt werden kann. Ihre Ergebnisse müfßß-
ten in allen einschlägigen Organısationen ZUur Kenntnıiıs S!  MM  9 gegebenenfalls auch
diskutiert un auf alle Fille ZU gesamten Arbeitsmaterial un: aktıv VCOI-
ertet werden. Dıie Abteilung des Deutschen Instituts für Wıssenschaftliche Pädagogik
(Dokumentation) könnte datür gute Diıenste leisten, eLIWwW2 durch Catalogues raısonnes
solcher AÄußerungen, vergleichende Kritik, kategoriale Herausarbeitung von Gemein-
samkeıt un Unterschiedlichkeit VO  3 Stellungnahmen un: Vorschlägen der verschie-
denen Positionen, difterenzierte Informationen über bildungspolitische orgänge und
anderes mehr Arbeitsformen, die dort auch vorgesehen sind.

Außer 1n den SCNANNTEN Gremien tällt Miıtglıedern der Bundeskonferenz als solchen
Mitarbeit 1in weıteren Ad-hoc-Ausschüssen Z die hier nıcht aufgezählt werden ollen,
1m abe; eın erhebliches zusätzliches Maf(ß eıt und Arbeit AFeardern

Aufgaben un: Forderungen
Dieser Bericht vermuittelt eın Bıld VO  3 den Aufgaben un VO  3 der vielfältigen Arbeıit

der Bundeskonferenz un ihres Umkreises. Besteht Grund voller Zutfriedenheit?
Natürlich nıcht. Daher sollen ein1ıge kritische Bemerkungen folgen.

Der Bundeskonferenz 1sSt eine ständige, nıe abschließbare Aufgabe aufgetragen
Bıldungspolitik 1st eın Prozeß ständıger Veränderungen un Entscheidungen.
Davon abgesehen aber VOTFauSgeSseTZTL, daß die Pläne für einschneidende Änderungen
in den „Strukturen“ des bundesdeutschen Katholizismus nıcht Sanz andere Lösungen
vorhaben 1st eın weıterer Ausbau der Bundeskonferenz notwendig, sowohl W 4a5 ihre
Arbeitsweise un: iıhre Vertahren anlangt W1e€e ihre Thematik, W1e€e ihre Präsenz un
Eftektivität dort, die Entscheidungen allen, kirchliche un außerkirchliche.
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Der größte Teil der Arbeit der Bundeskonterenz wird ehrenamtlich geleistet; ıhr
Umfang vermindert sich jedoch nıcht, sondern wırd eher steıgen. SO sind Überlegungen
bzw. 19888 Entscheidungen darüber unumgänglich, wW1e diese Arbeit zumutbar gehalten
werden kann: S1ie 1St schon Jjetzt NUur mi1ıt iınem hohen Maß Idealismus bei
einıgen Hauptbetroffenen. Dıie wichtigste Maßnahme 1St der Ausbau der Bischöflichen
Hauptstelle 1n Köln: OIrt tehlt ZSanz das auftragbestimmte, also zuarbeitende Personal.
Das Instrumentarıum des Vorsitzenden sınd Schreibmaschine un Telefon.

Dıie Eftektivität kirchlicher Bemühungen 1St 1n der Berichtszeit durch die derzeitigen
Pläne ZUur Umstrukturierung der Hauptstellen un Kommuissıonen W1e€e durch die Un-
klarheit über die weıtere Entwicklung des Laienelements 1n der Kirche spürbar beein-
trächtigt. Dıie Arbeit dem Thema „Kirchenverständnıiıs un Weltdienst“ des Hep-
penheimer Papıers kommt Aus denselben Gründen nıcht weıter. Auf alle Fälle wird
der Kontakt A5ke kirchlichen Admıinistratıon entschieden verbessert werden mussen. Dıie
Bundeskonfterenz hat datür gemeinsame Sıtzungen 1n einer gewıssen Regelmäßigkeit
vorgeschlagen s1e bisher nıcht möglich.

Zur Eftektivität gehört auch der ständige Kontakt mMit Politikern un Ministerıien.
Deren Antworten auf Gutachten, Empfehlungen, kritische Außerungen der Bun-
deskonterenz müßten weıterverfolgt werden, diesen Nachdruck verschaften.
Der Vorsitzende konnte bisher 1n dieser Rıchtung NUr gelegentlich, be1 Begegnungen 1n
außerkirchlichen Tätigkeiten und Gremıien, tätıg werden. Nötıg aber Wware systematı-
sche Nachdrücklichkeit.

Dıie institutionellen Voraussetzungen für die Wirksamkeit der Kirche 1mM Bildungs-
bereich auf Bundes-, Landes- un Diözesanebene sınd also bisher 1LLUT 1n Ansätzen VOI-

handen. Sıe schaffen, lıegt nıcht 1n der Hand der Bundeskonferenz.
Die 1m Namen un der Satzung ausgedrückte Beschränkung aut Schule und Erzıie-

hung hat sıch als ungenügend erwıesen. Die vorschulische Erziehung un die Erwach-
senenbildung siınd heute VO Bildungsbereich ıcht mehr abzutrennen, das
Bildungswesen 1St eine Einheit. Zu ıhm gehören auch die Bereiche der Kunst un: der
asthetischen Erziehung; diese werden heute 1n skandalöser Weiıse vernachlässigt, WOZU

Christen nıcht schweigen können: jede Reduzierung des Menschen 1St unchristlich.
Zum Beıtrag der Wiıssenschaft: Blofß pragmatische Vertahrensweisen genugen für die

heutige Bildungsplanung iıcht mehr. Unentbehrlich sınd SCHAUC Analysen; s1e erst

können YrAhE Theoriebildung un: Planung führen. Die Einsicht in diese Notwendigkeıt
1Sst bei Katholiken schlechthin unterentwickelt. Ebenso fehlt ıne difterenzierte Besin-
Nuns auf die unaufgebbare Funktion der Kirche 1n der „Bildungsgesellschaft“. Der
Kreıs der dafür geeigneten Personen 1St klein un überlastet. Terminliche Planungen
können nıcht eingehalten werden. Das Deutsche Institut für Wissenschaftliche Päd-
agogik hat der Bundeskonterenz wertvolle Beıiträge geliefert un arbeitet ıhr ständig
Z 1St aber nıcht voll ausgebaut, W as sıch auf die Bundeskonferenz auswirkt.

In ( K Die Baustelle Bundeskonferenz ISt, IM ıhrem Auftrag un dem
der Kıiırche 1m Bildungsbereich, noch ıcht Dach
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